Oldtimer im Winter, geht das?

Frank Schädlich

Im Prinzip ja, aber... 

Der Entschluss ist wie so oft schneller gefasst, als das der Verstand diese Frage mit allem Respekt sowie Für und Wieder abgewägt hätte. Den „Fuhrpark“ der Familie von 2 Alltagskarossen um immerhin Eine zu reduzieren (die ohne Kat) und bei Bedarf auf den TR3 zurückgreifen, erschien nur logisch und konsequent. Schließlich haben wir „Ironman’s“ dieses mit dem TR3er nur zu oft anlässlich der Schotten Winterrallye bei Schnee und sonstigem Sauwetter vorgemacht!

Den Beschluss in die Tat umzusetzen war recht einfach. Dem „verschmähten“ Damenwägelchen (FIAT X1/9) wurde ein neues Plätzchen bei der Verwandtschaft in den neuen Bundesländern beschafft. Lediglich bei der 400 km Überführungsfahrt stellte es sich noch mal etwas bockig an, in Form einer blockierenden Bremse. Aber es half Ihm alles nichts, der Wagen wurde in der vermeintlich trockene Garage abgestellt. Irgendwie haben auch Maschinen Vorahnungen, denn nicht mal 3 Jahre später soff der X 1/9 in eben dieser Garage bei der Jahrhundert Flut 2002 bis unters Dach ab, aber das ist eine andere Geschichte...

Damit begann das eigentliche Kapitel: Allzeit im Oldtimer, also auch im Winter. Wo sollte eigentlich das Problem sein? Schließlich ist man früher doch damit auch das ganze Jahr durchgefahren? Oder?

Nur was ist Früher? Aus meiner Historie so um 1970. Klar ist man als Student auch alte Kisten gefahren, nur damals waren die billigen Gebrauchten immerhin noch recht achtbare Autos. Ein VW Käfer oder 2CV waren State of the Art und ein Karman schon was Besseres. Wer damals einen MG fuhr, gehörte schon zur Klasse der von der Damenwelt bewunderten Jungmänner mit deutlich erhöhter Attraktivität! 

Meine Fahrzeuge waren VW Käfer mit allen Tücken und Macken. Laut und langsam waren Käfer und die immerhin vorhandene Heizung verhielt sich je nach Jahreszeit Kontraproduktiv! Im Schnee stecken bleiben oder gar aufgeben Mangels PS am Berg waren nicht drin. Man half sich noch Gegenseitig, heute unvorstellbar. Blieb Einer stecken oder sprang mal, wie so oft, das Fahrzeug nicht an, schon halfen andere Verkehrsteilnehmer und schoben mit. Selbst die damals so beliebte „Eiskralle“, ein Spray welches den Reifen vorübergehend höhere Haftung borgte, ist nicht mehr verfügbar. Man konnte sogar von einer Autozeitschrift eine Plakette verliehen bekommen: „Kavalier der Straße“. Aber lang‘ ist’s her, man verdrängt halt die negativen Seiten und findet immer nur das Gute in der alten Zeit, „ja ja Früher war alles besser...“!

Aber zurück zum Oldtimer im Winter. Irgendwann kommt dann der Moment der Wahrheit, Frau, ansonsten im Sommer beste Beifahrerin von Allen: „Ich brauch‘ Morgen (Ende Oktober) das Auto zu Einkaufen, du kannst ja den TR nehmen!“ Als Erstes werden jetzt hektisch einige Vorbereitungen fällig. Trotz akuten Verdachts des Warmduschens kommt das Dach drauf. Ich muss schließlich Morgens sauber im Büro erscheinen. Im Anzug und im ersten Frühreif macht ein offener TR eben keine so gute Figur. Außerdem sind dann die letzten sorgfältig mit Spray angepappten Haarsträhnen vollends hinüber. Kollegen und Kunden würden es mit befremden registrieren. Wenn das Dach schon sein muss, die Steckscheiben kommen jetzt das Erste mal überhaupt zum Einsatz. Endlich weiß ich jetzt wozu ich die Dinger restauriert habe! Vorsorglich werden noch einige Lappen zum abdichten der Frontscheibe, ein Fensterleder und ein Kratzer für Innen sowie ein Handtuch für die trockene Sitzfläche (Anzug!) bereitgelegt. Als weitere Vorsorgemaßnahme wird der Kühlergrill mit breitem Klebeband zugeklebt. Schließlich sollte der Motor schnell warm werden. 

Der obligatorische Blick auf den Wetterbericht hatte dann aber eher symbolischen Charakter, denn gefahren werden muss sowieso. Am nächsten Morgen, ist es prompt so richtig kalt und feucht. Ideales Cabrio Wetter also!? Über die Bürokluft zog ich denn noch die Lederjacke, man kann ja nie wissen. Der TR springt unwillig an, als ob er sagen will: „...lass mich doch in meiner warmen Garage“. Aber da hilft nix, wer sich immer wieder als „kerniger Roadster“ im Blätterwald feiern lässt, muss da durch! Also Choke gezogen und raus auf die Straße.

Die ersten paar hundert Meter geruckel und gezuckel, von kernigen Durchzug und zufriedenen Brummen kann gar nicht die Rede sein. Zu allem Überfluss mitten im Ortskern eine Baustelle mit Straßenverengung nebst Stau. Wenn’s das nicht ist, dann garantiert die Straßenkehrmaschine, die Müllmänner oder ein Schwertransporter der sich in die gesperrte Innenstadt verwirrt hat. Wo kommen die alle nur in der Berufsverkehrszeit her? Oder fällt mir das sonst nicht so auf? Wahrscheinlich! Nur jetzt nicht schlapp machen und den Motor ständig etwas über 1500 drehen lassen. Bloß nicht verrecken lassen! Was im modernen Auto lediglich den Griff zum Handy nebst obligatorischen Anruf im Büro nach sich ziehen würde: “steh‘ gerade im Stau, komm‘ später“, treibt einem im Oldie schon mal den Schweiß auf die Stirn. Denn wenn die Kiste jetzt stehen bleibt ist das Hupkonzert gratis, denn aussteigen und helfen tut mit Sicherheit keiner. Ja ja Früher... 

Also raus aus der Schlange und die viel gepriesenen Schleichwege gesucht. Nur leider ist man da ja nun auch nicht gerade der einzige Schlaumeier und prompt steht man im nächsten Stau, nur eben in einer Nebenstraße. Nun ist ja bekanntlich die Sicht im TR3 mit geschlossenen Verdeck nicht gerade eine der Besten. Da kommen die ewigen rechts vor links Straßen, das ständige Anfahren und immer auf den Rundlauf des Motors achten schon an die Nerven gehen. Jede Ampel wird zur Geduldsprobe. Endlich im Büro angekommen benötigt man eigentlich schon wieder ein frisches Hemd und einen nervenschonenden Tee, anstelle des üblichen Wachmacher-Kaffees. Denn hellwach ist man jetzt auf jeden Fall.

Im Sommer bzw. der Oldtimer-Saison ist das etwas anderes, wenn schon schlechtes Wetter, dann trifft es einem ja nur bei irgendwelchen Treffen im Verein mit anderen Gleichgesinnten. Da gehört ein Regenschauer einfach zum Pflichtprogramm, „Laschis“ werden da recht schnell mit Missachtung abgestraft! Und wenn es all zu arg kommt, bleibt der Oldtimer eben in der Garage und wir zu Hause. Außerdem stehen die Leute in der Sommerjahreszeit den Oldies generell aufgeschlossener gegenüber, kleine Unzulänglichkeiten werden schon mal toleriert. Vielleicht liegt das aber auch generell an der Jahreszeit?

Jedenfalls jetzt im Winter, es ist glatt, kalt und dunkel. Mitten im Berufsverkehr bekommt das fahren mit dem „Alltagsoldtimer“ jetzt eine ganz andere Dimension. Gnadenlos wird Stoßstange an Stoßstange gedrängelt. Jede Ampelphase wird bis zu Rot +Eine Sekunde genutzt. Bedrohlich bauen sich die Lichter der Allradgetriebenen Geländewagen im Handbreiten Abstand hinter dem TR auf. Wissen die eigentlich was für eine fulminante Knautschzone ein Triumph hat? Abstand halten zum Fordermann wegen des Bremsweges, ist nicht möglich, kleinste Lücken werden sofort zugestopft. Warum glauben die halte ich einen gewissen Abstand, doch wohl wegen des eventuell etwas schlechteren Bremsverhaltens. Da macht es echt Sinn in der Innenstadt sogar noch zu überholen um eine kleine Lücke gnadenlos zu schließen...

Ich gehe mal davon aus, dass sich die anderen Fahrer über einen Oldtimer keine Gedanken machen, wenn überhaupt dann überlegen Sie was wohl den Bekloppten dazu bringt mit seinem Stinker in der „klaren“ Winterluft herumzufahren. Im Berufsverkehr ist wohl Jeder daran interessiert möglichst schnell zum Arbeitsplatz oder zurück zu kommen. 

Selbst wenn das rettende Parkhaus in der Firma erreicht ist, muss man sich noch einige Gedanken machen. Paradoxerweise stelle ich den Oldtimer nicht in die trockene Tiefgarage. Diese Paranoia ist leicht durch den Verlust eines Radios und von Rädern(!) in eben jener Tiefgarage zu erklären. Also gilt es möglichst in Sichtweite des Pförtners ein Plätzchen zu kriegen, das bedingt natürlich wieder einige Minütchen vor den Anderen da zu sein.

Wie geht nun das eigentlich Fahren? Das Fahren an sich im Prinzip ohne Probleme, wenn da nicht der Lärm im Innern des geschlossenen Verdecks wären. Verstärkt noch durch die Kälte ist die Geräuschkulisse immens. Wenn man es nicht besser wüsste, denkt man die Kiste zerlegt sich jeden Moment! Geräusche die man noch nie realisiert hat, verstärken sich wie auf der Gorch Fock vor dem Wind. Fällt gerade die Hinterachse ab, was ist das nur für ein mahlendes Geräusch im Getriebe, ist die Steckscheibe noch da, zerlegt sich gerade die Vorderachse,...? 

Aber was soll‘s, irgendwann tritt ein gewisser Gewöhnungseffekt ein. Automatisch schon kommen nach dem Einsteigen diverse Läppchen zum verstopfen der Zuglöcher zum Einsatz. So ist man dann hinreichend gegen die nasskalte Zugluft abgeschirmt, zumindestens Psychologisch! Handschuhe, Schal und Mütze sind sowieso obligatorisch. Dabei kann ich mich immer an „Früher“ erinnern, da war das auch so, aber eben irgendwie normal. Beim Aussteigen sollte man die diversen Läppchen schnell entfernen. Es ist schon etwas peinlich wenn beim öffnen der Tür ein durchweichtes, gammeliges Handtuch auf den Bürgersteig kullert. Just in dem Moment wo ein neugieriger Zeitgenosse stehen bleibt...  

Morgens mag das ja noch angehen, nur Abends wenn das Autochen nach einem einsam verbrachten Tag im Schnee oder Regenschauern wieder zum Einsatz kommen soll, wird es dann echt unangenehm. Irgendwie ist schon der Sitz feucht, jetzt kommt das „Sitzhandtuch“ zum Einsatz, die Innenscheiben sind beschlagen oder besser vereist. Da die Frontscheibenheizung schlicht ein Witz ist, bleibt nur das Kratzen von Innen. Früher, ja Früher..., gab es da doch die ach‘ so praktischen Frontscheibenheizungen welche man am Zigarettenanzünder anschloss. Welche dann ein laues Windchen auf die Scheibe fächelten. Nach Stundenlangen VW Fahrten, natürlich ohne Heizung, konnte man sich da sogar die Hände etwas erwärmen. Das war noch praktisches Zubehör! Letztes Jahr auf der Veterama habe ich so ein Ding gesehen und natürlich grinsend liegen gelassen. Ein schwerer Fehler im Nachhinein. 

Jetzt nichts wie Heim in der Hoffnung möglichst keinen Schnee zu erwischen. Gott sei Dank sind wir da im Frankfurter Raum vor extremen Schneefällen relativ gefeit. Nur wenn es denn doch sein sollte, hilft mangels Spikereifen (ja ja Früher) nur ein Sandsack im Kofferraum, Gehwegplatten tun‘s auch zur Not. Man glaubt gar nicht wie schnell die PS eines klassischen Hinterachsantriebes, im Verbund mit dem schweren Motor vorne, selbst bei einem leichten Gasstoß zu einem eleganten Dreher führen. Profis nutzen das bekanntlich in den Kurven zu spektakulären Aktionen aus. Aber ich bin ja nicht auf der Histo Monte, sondern will nur möglichst ohne Crash nach Hause... 

Ein weiteres kleines Ungemach kündigen schon bei leichtem Regen die Scheibenwischer an. Welche Scheibenwischer? Hier sollte man sowieso für den Alltagsbetrieb schon eine bessere Lösung finden. Denn selbst bei normalen Regen im Sommer ist das ein Kreuz. Im Winter verstärkt sich dieser Effekt noch erheblich. 

Hat man das Auto und die Fahrweise einigermaßen im Griff, bleibt eigentlich nur noch der sorgenvolle Blick auf die Straßenoberfläche. Besser, auf das was von den Bauhöfen hemmungslos draufgeschmissen wird. Selbst wenn an vielen Ortseingängen Schilder mit der beruhigenden und ökologisch korrekten Nachricht angeschlagen sind: „Hier wird nicht gestreut“, habe ich das Gefühl die Streumannschaften bekommen für jedes Kilo Salz eine Sonderprämie. Ich frage mich da immer wo sind jetzt die Grünen? Wo bleibt die obligatorische Fahrraddemo gegen Salz und Split? Aber auch Grüne fahren Auto... Jedenfalls ist das ständige prasseln von Split und Salz am Unterboden auf die Dauer schon etwas beunruhigend. Dem Restaurierer ein Graus! Hier erweist sich das ewige ölen der Triumph's als „natürlicher“ Unterbodenschutz! Wahrscheinlich ist das von den Konstrukteuren sowieso genauso gewollt, nur im Sommer wird diese praktische Unterbodenschutzvorrichtung fälschlich als Umweltversauendes ölgetropfe verstanden. Umdenken tut hier Not! 

Waschanlagen in die man hineinfahren, das Auto hochheben, von unten Kärchern und vom Salz befreien könnte, gibt es leider auch nicht mehr allzu oft. Zumindestens kenne ich keine in der näheren Umgebung. Bleibt halt nur das mehr oder weniger illegale Abspritzen des Unterboden in irgend einem Hinterhof. 

Wenn man so einige Zeit bei Wind und Wetter im TR zu Arbeit, Einkaufen, Brötchen holen oder sonst wohin unterwegs war, erhält man wieder einen ganz anderen Blick auf unsere so gering geschätzten Alltagsfahrzeuge. Wie nur konnte man vor etwa 30 Jahren solche Autos überhaupt als „normal“ empfinden? Sicher, wir waren froh überhaupt einen fahrbaren Untersatz unser Eigen nennen zu können. Andererseits wenn man sich in einen modernen PKW hineinsetzt, die Heizung, die Klimaanlage, Scheibenwischer und und und, alles funktioniert irgendwie selbstverständlich und bequem ist‘s auch noch! Und nebenbei, jünger wird man halt auch, trotz aller selbstbetrügerischen Beteuerungen, eh‘ nicht. Selbst wenn smarte Marketing Strategen in der Werbung mit dem Spruch „Reduced to the max“ kokettieren, meinen Sie doch nur ein Autochen bei allem Komfort, nur etwas verkleinert. Unsere Oldtimer sind wahrlich im Sinne des Wortes „reduziert“, aber eher auf ein technisches Minimum! 


Mit dem TR3 durch den Winter: unter dem Strich kein Thema. Man muss halt nur die Anforderungen an die eigene Bequemlichkeit um einiges zurückschrauben, die technischen Möglichkeiten des Oldtimers realistisch einschätzen und die zu erwartenden Winterschäden einfach ignorieren. 

Ansonsten bleibt dann nur noch der hoffnungsvolle Blick auf den Kalender...

